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NM 282. 


Freitag, den 1. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


auigerDampfbool 


1865. 
36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Berlin, Hamb., Frkf. a.M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Donnerſtag, 30. November. 
„Berlingske Tidende“ meldet, daß es nunmehr bes 
finitiv feſtſtebe, daß Graf Sponneck, der gegen ihn 
gerichteten Oppoſition nachgebend, Griechenland ver- 
laſſen werde und im Begriff ſtehe, nach Rom ab- 

zureiſen. 

— „Dagbladet“ veröffentlicht ein Telegramm aus 
Stockholm, welches meldet, daß der Juſtizminiſter 
don Geer geſtern Vormittag eine Deputation aus der 

rovinz empfangen und derſelben die Hoffnung aus- 
geſprochen habe, daß die hinſichtlich des Reformvor⸗ 
ſchlages herrſchenden Zweifel einer ernſtlichen Prüs 
ung Seitens des Adels und der Geiſtlichkeit weichen 
würden. s 2 

Die offizielle Stockholmer „Poſttivning“ erklärt, 
daß die Regierung keinerlei Abänderung des Reform- 
vorſchlages acceptiren werde. 

Paris, Donnerſtag, 30. November. 
Limayrac beſpricht heute in einem Artikel des Con⸗ 
ſtüntionnel die von den Zeitungen gebrachten Commen⸗ 
tare über die Reiſe des Grafen v. Bismarck nach 
Biarritz. Graf Bismarck habe natürlich bei dem 

eſuche des Kaiſers und Drouin de l'Huys über 

olitik geſprochen, doch einzig und allein nur in 
allgemeinen Betrachtungen. Fern davon, Frankreich 
in gewagte und den europäiſchen Frieden gefährdende 
Kombinationen verwickeln zu wollen, habe er im 
Auftreten eine große Discretion und vollendete 
Courtoiſie gezeigt. 

London, Donnerſtag, 30. November. a 
Wie die heutigen Morgenblätter mittheilen , will bie 
Königin das Parlament perſönlich eröffnen. In 
Betreff des bisherigen Ceremoniells bei der Eröffnung 
ſoll eine kleine Veränderung eintreten. 

Madrid, Donnerſtag, 30. November. 

Das „Diario“ behauptet zu wiſſen, daß England 
und Frankreich nicht das Recht Spaniens, über ſeine 
Ehre zu wachen, beeinträchtigen wollen. 


Das Jahr 1865 


hat unſerem Welttheil zwei ganz neue Staatsformen 
gebracht; das „Proviſorium“ mit einem Doppelkopfe 
in Schleswig⸗Holſtein und den „fiſtirten Conſtitutio⸗ 
nalismus“ in Oeſterreich. An beiden Orten findet 
ſich die Bevölkerung indeſſen ſchwer in das neue 
Kleid, und die liberalen Parteien in Oeſterreich rer 
clamiren allen Ernſtes einen actuellen Conſtitutiona⸗ 
lismus gegenüber dem abſolutiſtiſchen Zuſtande, der 
augenblicklich beſteht. Auf jedem der ſechszehn Land⸗ 
tage wurden Stimmen des Dankes und Stimmen 
des Proteſtes in Bezug auf das September⸗Manifeſt 
laut; aber, die Wahrheit zu ſagen, die Dankſtimmen 
gehören nur den Feudalen und den ultranationalen 
Slaven an. Der deutſche Liberalismus vereinigt ſich 
uberall zu der Bitte um Wiederherſtellung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Zuſtände. A: 

Man rühmt die öſterreichiſche Staatskunſt und 
man hat ſich neuerdings wieder vielfach bemüht, ihre 
Ueberlegenheit über die preußiſche darzuthun. Es ift 
wahr, die öſterreichiſche Politik iſt die reichſte an 
Routine unter allen europäiſchen Staaten, aber die 

tmfte an Ideen. Preußen hat häufig empfindlichen 
Mangel an hervorragenden Männern gehabt; es 
machte ſich Mangel an Thatkraft oft auf das em. 
pfindlichſte geltend, aber immer war das Bewußtſein 
don der Lebensaufgabe des Staates wach, der Kern 

wiedergeborenen Deutſchlands zu werden. Oeſter⸗ 


reich hat begabte und thatkräftige Politiker nie ent- 
behrt, aber es fehlte ihnen das feſte Ziel, das be⸗ 
wußte Selbſtbeſchränken auf die Aufgabe, die dieſem 
Staate geſtellt iſt, „die Cultur nach Oſten zu tragen.“ 
Nie hat man ſich ganz von dem Wahne losgemacht, 
es könne dieſem Reiche beſchieden ſein, vom ſchwarzen 
Meere bis zu dem Rhein und durch die ganze apen⸗ 
niniſche Halbinſel ſeinen Einfluß zur Geltung zu 
bringen. Eine ſolche Politik kann den Gegner durch 
glänzende Fechtmeiſterkunſtſtücke ſchlagen, aber nie 
dauernde Erfolge begründen. Sich ein deutliches 
Bild von der Zukunft des Staates zu machen und 
vies mit feſter Hand zu verwirklichen, iſt die Pflicht der 
öſterreichiſchen Staatsmänner. Statt deſſen laſſen 
ſie ſich wieder und wieder von den Conjuncturen des 
Augenblicks beſtimmen. 

—— 1——— nn 


Berlin, 30. November. 


— Der „Hamb. Corr.“ weiß von einem neuen 
Projekt für die Löſung der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Frage. In Folge der Entbindung der Prinzeffin 
Marie Anna K. H. von einem Prinzen beſchäftigt 
ſich die preußiſche Diplomatie mehr denn je mit der 
Errichtung einer hohenzollernſchen Secundogenitur in 
den Herzogthümern unter dem Prinzen Friedrich Carl. 

— Zwiſchen dem preußiſchen Handelsminiſter, 

Grafen Itzenplitz, und dem Miniſter für Lauenburg, 
Grafen Bismarck, iſt ein Vertrag geſchloſſen worden, 
nach welchem die preußiſche Regierung mit Neujahr 
1866 das herzogliche lauenburgiſche Poſtweſen 
übernimmt. 
— Bekanntlich iſt vom Abgeordnetenhauſe ſchon 
ſeit längerer Zeit auf den Erlaß eines Unterrichts. 
geſetzes, wie es in der Verfaſſung verheißen, ge⸗ 
drängt worden, als eine durch den Zuſtand unſerer 
Volksſchule gebotene Nothwendigkeit. Seit mehreren 
Jahren iſt auch dieſer Nothſtand von den Vertretern 
der Staatsregierung ſowohl in den Commiſſions⸗ 
verhandlungen, als auch im Plenum des Abgeord⸗ 
netenhauſes anerkannt worden, und man hatte er- 
wartet, daß in der bevorſtehenden Landtagsſeſſion 
ein derartiges Geſetz zur Berathung vorgelegt wer- 
den ſolle. Wie der „Publ.“ jedoch hört, ift auch diesmal 
noch wenig Ausſicht für ein ſolches Geſetz vor⸗ 
handen. Es haben zwar in dem Reſſort des Cul— 
tusminiſteriums Ermittelungen und Berathungen über 
dieſen Gegenſtand ſtattgefunden, jedoch ſollen dieſelben 
bis jetzt nicht über den Kreis der erſten Vorarbeiten 
hinausgekommen ſein. 

— Das Reſultat der in den meiſten Städten der 
Rheinprovinz jetzt beendigten Stadtverordneten⸗Wahlen 
iſt ein der liberalen Partei günſtiges. Gegenkandi— 
daten waren oft nur von den Klerikalen aufgeſtellt 
worden, die einige wenige Namen durchbrachten. 


— Dem Vernehmen nach hat der Prinz Chriſtian 
von Auguſtenburg ſeine Entlaſſung aus dem preußi⸗ 
ſchen Militairverbande in Folge des zwiſchen ſeinem 
Bruder und dem Gouverneur v. Manteuffel ſtatt⸗ 
gehabten Briefwechſels genommen. 

— Das in Nord⸗Europa ſehr niedrige Barometer 
iſt im weſtlichen Deutſchland und Frankreich im 
Steigen. Wind ſchwach, überwiegend aus ſüdöſtlicher 
Richtung. Ueberall mild. 

— [Stand der Früchte.] Aus England 
lauten die Berichte über die Entwickelung des Rog⸗ 
gens und Weizens im Ganzen recht günſtig. Auch 
Frankreich berichtet gut, jedoch unter dem Anfügen, 
daß früh ausgeſtellte Roggenſaaten hätten nachgeſäet 
werden müſſen; namentlich ſei dieſes in den Gebirgs⸗ 


gegenden nothwendig geweſen. In den meiſten Ge⸗ 
genden Norddeutſchlands hat die Saatbeſtellung eine 
empfindliche Verſpätung erfahren, und wird daher vor 
Winter nur eine ſchwache Beſtockung erfolgen. Süd⸗ 
deutſchland hat durchweg früh geſäet. War auch 
die Witterung bei der Ausſaat nicht günſtig, ſo 
haben ſich doch die Saaten bei dem eingetretenen 
Herbſtregen raſch entwickelt. 

— Wie bayeriſche Zeitungen berichten, arbeitet 
der regierende König Ludwig II. in Gemeinſchaft 
mit Richard Wagner an der Kompoſition einer Oper. 

Schleswig. Aus ſämmtlichen Bezirken des 
Herzogthums wird über großen Futtermangel berich⸗ 
tet. Selbſt die weſtſchleswigſchen Marſchdiſtricte 
bilden leider keine Ausnahme, und mancher Landmann 
ſieht ſich genöthigt, einen nicht unbeträchtlichen Theil 
ſeines Viehſtapels zu Spottpreiſen zu veräußern. 

Wien. In Oeſterreich waren die Zeichnungen 
auf die Anleihe höchſt geringfügig. In Wien ſollen 
im Ganzen kaum 8 Millionen gezeichnet ſein. In 
Prag war die Summe ſo gering, daß man ſich ſchämt, 
ſie zu veröffentlichen. Man verließ ſich auf die Fran⸗ 
oſen. ’ 
Florenz. Die Linke zeigt fortwährend neben 
einer ſtarken Doſis Selbſtvertrauen auch eine Mäßi⸗ 
gung in ihren Principien, die vortheilhaft gegen ihren 
früheren blinden Eifer abſticht. Die Folgen dieſer 
Haltung machen ſich ſchon bemerklich. Es finden ſich 
bereits mehrere Mitglieder der Majorität, welche ſich 
allmälig in den Gedanken ergeben, daß Italien ein- 
mal über kurz oder lang ein Miniſterium von der 
Linken überſtehen müſſe. 

Rom. Aeußerlich ſcheinen die Dinge gegen⸗ 
wärtig den Weg einer gewünſchten Ausgleichung zu 
gehen. Die römiſche Regierung fährt in ihren ent⸗ 
ſchiedenen Maßregeln gegen die Briganten fort. Es 
wird demnächſt eine offizielle Bekanntmachung er⸗ 
wartet, welche die Bedingungen angeben wird, unter 
denen den reuigen Briganten Gaade gewährt werden 
ſoll, ſo wie die Strafen, welche diejenigen treffen 
ſollen, die mit den Waffen in der Hand ergriffen 
werden. 

Paris. Wie es heißt, hat Fould ſen Auge 
aufs Neue auf eine Reihe Feſtungen dritten und 
vierten Ranges geworfen, für deren Schleifung w 
energiſch plaidirt, um ſich ihrer Unterhaltungs- und 
Ausbeſſerungskoſten zu entledigen. Der Plan iſt nicht 
neu und noch in der letzten Seſſion des geſetzgebenden 
Körpers wurde er von der Oppoſition befürwortet. 


London. Der junge König von Griechenland hat 
an die Königin Victoria ein Schreiben gerichtet, 
worin er erklärt, daß ihm der Aufenthalt auf 
griechiſchem Boden unerträglich werde, und er den 
Entſchluß, die Krone niederzulegen, nur dann nicht 
ausführen werde, wenn gewiſſe Vorausſetzungen, die 
er der Königin näher bezeichnet, ſich erfüllen ſollten. 
(So etwas wie großmächtliche Intervention ſcheint 
bezüglich Griechenlands im Anzuge zu fein!) 

— Hinſichtlich der Verlobung der engliſchen 
Prinzeſſin Helene mit dem Prinzen von Auguſten 
burg ſchreibt man aus London: Für die Königin 
Victoria kann es nur angenehm ſein, eine ihrer 
Töchter bei ſich behalten zu dürfen; in anderer Be⸗ 
ziehung wird Niemand dieſe Parthie eine beſonders 
wünſchenswerthe nennen können. Weitſichtigen Poli⸗ 
tikern aber ſteht es frei, aus dieſer Heirath den 
Schluß zu ziehen, daß man in hieſigen Hofkreiſen 
von dem Aufgehen der deutſchen Kleinſtaaten in Preußen 
ſo feſt überzeugt ſei, daß die Königin ihre Tochter 


lieber dem Bruder eines bereits aufgegangenen ver⸗ 
mählen, als ſie der Gefahr aus will, ſelber 


einmal in der älteren Schweſter aufzugehen. 


Chriſtiania, 23. Nov. In der heutigen Ver⸗ 
ſammlung der Stadt⸗Repräſentauten wurde der Antrag 
geſtellt, ren in der Stadt zu errichten 
— zur Benutzun 
Tag über im Ferien ihre Beſchäftigung haben. Es 
wurde beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe Men⸗ 
ſchen, um ſich zu erwärmen, genöthigt wären, Bier⸗ 
und Branntweinkneipen aufzuſuchen, und daß eine 
Menge Kinder, ſchlecht gekleidet und häufig genug ohne 
genügende Nahrung, oft den ganzen Tag auf den 
Märkten und Straßen Trägerdienſte leiſten müßten, 
um ſich ihren Unterhalt zu verdienen, ohne eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte zu haben, ſich wenigſtens bei rauhem 
kalten Wetter wärmen zu können. Die Repräſen⸗ 
tanten gingen denn auch auf den Vorſchlag ein, und 
es wurde beſchloſſen, ſogleich 2 Lokale zu Dielen" Zweck 
in Miethe zu nehmen. 


Nachrichten and Rußlaud und Polen. 

Die Hetzereien gegen Preußen dauern in der 
ruſſiſchen Preſſe ununterbrochen fort. Die Agitation 
für eine Rückgabe Nordſchleswigs an Dänemark 
findet ſich ſogar in den Spalten der officiöſen 
Blätter, und der neueſte „Dien“ weiſt an hervorra⸗ 
gender Stelle auf die Gefahren hin, welche Rußland 
aus der Vergrößerung Preußens durch die Elbher⸗ 
„zogthümer, der Gründung einer preußiſchen Flotte 
und der Kräftigung des deutſchen Elements in Preu- 
ßiſch⸗ und Ruſſiſch⸗Polen erwachſen, während er ſich 
aber gleichzeitig gegen die Idee einer Annäherung 
Rußlands an Oeſterreich ausſpricht und alle deutſch⸗ 
feindlichen Ausfälle der Czechenpartei aufzählt. 

Noch immer vergeht kaum ein Tag ohne 
Entdeckung von Falſchmünzergeſellſchaſten an verſchie⸗ 
denen Orten des Reiches, und die Annahme iſt keines⸗ 
wegs übertrieben, daß in jeder ruſſiſchen Stadt der⸗ 
artige Geſellſchaften exiſtiren. Man fabrieirt Falſi⸗ 
ſikate von ſämmtlichen ruſſiſchen Geldern, nicht etwa 
blos Werthpapiere, auch Silber -, ſogar Kupfergeld. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 1. December. 


— Zum Schutze der deutſchen Handels⸗Intereſſen 
in Chili iſt das preußiſche Kriegsſchiff „Vineta“ nach 
der ſüdamerikaniſchen Weſiküſte abgegangen; gleich- 
zeitig wird der Graf Bismarck zu demſelben Zwecke 


diplomatiſche Schritte bei der ſpaniſchen Regierung thun. 


— Der hieſige Polizei-Präſident, Hr. v. Clauſewitz, 
hat heute folgende Bekanntmachung erlaſſen: Da die 
in den Handel gekommene ſogenannte Pharao 
ſchlange bei der Verbrennung giftige und den 
Bruſtorganen ſchädliche Dämpfe entwickelt, ſo wird 
vor ſchädlichem Gebrauche derſelben hiermit gewarnt. 
— Gegen nicht berechtigte Verkäufer dieſes Präparats, 
welches ſalpeterſaures Queckſilber, alſo directes 
Gift enthält, wird nach §. 345 ad 2 des Straf⸗ 
geſetzbuches eingeſchritten werden. 

— In der nächſten Verſammlung der Berliner 
Aerzte ſoll ſehr ernſtlich von Vorbeugungsmaßregeln 
gegen die Trichinenkrankheit die Rede ſein. Unter 
Anderem ſoll vorgeſchlagen werden, dem Publikum 
dadurch Gelegenheit zur Selbſtſicherung zu geben, daß 
Stationen zur Unterſuchung des gekauften Fleiſches 
in verſchiedenen Theilen der Stadt eingerichtet werden. 
Ay wollen ſich Aerzte erbieten, Unterſuchungen täglich 
zei Schlächtern vorzunehmen, die alsdann annonciren 
können, daß dies geſchehen iſt. (Auch für Danzig 
ſehr zu empfehlen!) 

[Gewerbe verein.] Herr Dr. Kirchner 
eröffnet die Sitzung mit einem Vortrag über die 
Verſchiedenheit der Wirthſchaften bei den verſchie⸗ 
denen Völkerſchaften. Der Herr Vortragende ver⸗ 
breitete ſich zunächſt über die Eintheilung der menſch⸗ 
lichen Geſchlechter in Ragen, erörterte in dieſer Be⸗ 
ziehung eine herrſchende Anſicht, nach welcher auch 
Meſſungen des Knochengerüſtes als maßgebend an⸗ 
genommen werden. Hiergegen hob der Vortragende 
hervor, daß es wichtiger ſei, die Eintheilung nach 
dem geiſtigen Theil der Menſchen anzulegen, und 
hierauf baſirte denn auch der ganze Vortrag, nach 
welchem die geiſtig entwickelten Völker die beſte 

Volkswirthſchaft haben. Nach dem Vortrage erklärte 
Herr Mechanikus Jacobſen die Conftruction eines 
mitgebrachten Aneroldbarometers; Herr F. W. Krüger 
die eines neuen auf demſelben Prinzipe beruhenden 
Dynameters, Herr Mühlenbaumeiſter Zimmermann 
die der neuen californiſchen Pumpe. Nachdem noch 
einige Fragen aus dem Fragekaſten beantwortet worden 
waren, erfolgte der Schluß der Sitzung um 9 Uhr. 


r ſolche Perſonen, die den ganzen mußt 


— Daß man in dieſer Jahreszeit ſchon von 3 Uhr 
Nachmittags bei Lichte muß, iſt etwas 
Gewöhnliches, aber geſtern und heute war ein ſo 
trüber Himmel, daß auch ſchon Vormittags in den 
meiſten Geſchäften, Ladenlokalen, Comtoiren, ja * 
in einer Schule Licht oder Gas angezündet werden 


e. 
— Der Bisherige Director der Maſchinenbau⸗ 
anſtalt der Oſtbahn zu Dirſchau, Herr Krüger, iſt 
nunmehr definitiv zum General⸗Direktor der Aktien⸗ 
geſellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnbedarf in 


Berlin gewählt worden, und zwar unter Bedingungen, 


die ziemlich weſentlich über die dem bisherigen 
General⸗Director Pflug zugeſtandenen Vergünſtigungen 
hinausgehen. 

Königsberg. Auf Beſchluß der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralſtelle für Oſtpreußen ſoll hierſelbſt 
eine Maſchinen⸗Prüfungsſtation errichtet werden, zu 
deren bedingungsweiſer Unterſtützung aus Staats⸗ 
mitteln ſich der Herr Miniſter für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten bereit erklärt hat. 

Inſterburg, 27. Nov. Das raſtloſe Vor⸗ 
wärtsſchreiten unſerer Zeit in Entwickelung aller Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe hat wieder auf ein neues Eiſenbahn⸗ 
Projekt geführt. Daſſelbe erſtreckt ſich auf den Bau 
einer Bahn, welche die Kreiſe Oletzko, Goldap, Dar⸗ 
kehmen nebſt den gleichnamigen Kreisſtädten mit der 
königl. Oſtbahn in Inſterburg verbinden fol, Nach 
genauer Erwägung der lokalen und finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe wird die Herſtellung dieſer Bahn mit noch 
nicht 200,000 Thlrn. pro Meile für unbedingt aus⸗ 
führbar erachtet. 


Poſen. Die katholiſchen Schul⸗Inſpectoren des 
hieſigen Regierungs⸗Bezirks ſind von der Königlichen 
Regierung angewieſen worden, ihre amtliche Corre⸗ 
ſpondenz mit den ihnen untergebenen Lehrern nur in 
deutſcher Sprache zu führen. Wie es ſcheint, will 
die hieſige Regierung den ſchon ſeit längerer Zeit von 
ihr adoptirten Grundſatz, daß die amtliche Correſpondenz 
zwiſchen allen Behörden ausſchließlich deutſch geführt 
werde, jetzt ſtreng zur Durchführung bringen. 

Czarnika u, 29. Nov. [Brandſtiftung.] In 
der Nacht zum 24. d. M. brach in einem Stalle 
des Beſitzers Hagen hierſelbſt Feuer aus, welches 
jedoch noch rechtzeitig unterdrückt werden konnte. Beim 
Einbrechen des Daches hatte man im Stroh ein 
Packet verſchwelter Lappen gefunden, welche wahr- 
ſcheinlich als erſter Brennſtoff gedient hatten. Trotz⸗ 
dem ſomit augenſcheinlich eine abſichtliche Brandſtiftung 
vorzuliegen ſchien, ſo fehlte doch jeder Anhalt zur 
Aufklärung dieſes Verbrechens. Der Stall des H. 
war gar nicht verſichert, er ſelbſt aber ſteht in dem 
Rufe eines ordentlichen Mannes, der von Niemand 
einen derartigen Act der Rache zu befürchten hatte. 
Um ſo räthſelhafter erſchien die ganze Sache. Am 
geſtigen Tage traf nun der Königliche Diſtriets⸗Com⸗ 
miſſarius Löwe hier ein, und iſt es dieſem gelungen, 
den 22jährigen Robert Daszinski von hier der 
Brandſtiſtung zu überführen und ſchließlich von ihm 
ein umfaſſendes Geſtändniß zu erlangen. D. hatte 
das Feuer lediglich zu ſeinem Vergnügen angelegt, 
nachdem er im Laufe des Abends in verſchiedenen 
Lokalen dem Vranntwein zugeſprochen hatte. Be⸗ 
merken müſſen wir noch, daß der Beſitzer des Stalles 
in jener Nacht in dem auf dem Boden liegenden Heu 
ſeine Schlafſtelle hatte, und zwar nur fünf Schritte 
von dem Orte entfernt, wo das Feuer angelegt 
worden war. Jedenfalls wäre er ein Opfer des 
D.'ſchen Muthwillens geworden, wenn das Feuer 
raſcher um ſich gegriffen hätte. N 

Aus dem Schubiner Kreiſe, 28. Nov. 
[Eine Leiche.] Von dem diesſeitigen Königlichen 
Kreisgerichte wird nächſtens eine Sache verhandelt 
werden, die auch in weiteren Kreiſen Intereſſe erregen 
dürfte. Die Sache iſt folgende: In der Nähe der 
Stadt Labiſchin in einem kleinen unter dem Namen 
Loſſek bekannten Gehölze wurde vorige Woche eine 
Frau todt gefunden, die Leiche wurde Behufs Re⸗ 
kognoscirung und da man ein Verbrechen vermuthete, 
Behufs näherer Recherchen, nach der Stadt Labi⸗ 
ſchin gebracht und einſtweilen in einer dem Dominium 
gehörigen Lokalität untergebracht. Da man aber 
keine Spuren von Gewaltthätigkeit reſp. Verletzung 
an der Leiche fand, ſo wurde ſie dieſen Sonntag 
auf dem katholiſchen Friedhofe zu Labiſchin beerdigt. 
Einen Tag. ſpäter erſchien ein Landmann aus. Alte 
Dombje bei Bromberg und gab an, daß die Beer⸗ 
digte ſeine Frau wäre, die vorige Woche zu ihrer 
Tochter nach Jezewo gehen wollte und auf dem Wege 
wahrſcheinlich einem Schlaganfalle erlegen fein, müßte. 
Da der Mann auch den Stoff und die Farbe der 
Kleidungsſtücke von der Verſtorbenen bezeichnete und 
die Angaben mit den verwahrten Kleidungsſtücken 


es wirklich die Frau des Landmannes 1 
letzterer verlangte fofort die Ausgrabung der eiche 
damit dieſelbe, als der evangeliſchen Religion ange“ 
börig, auf einem evangeliſchen Friedhofe begraben 
werde. Das Verlangen des Mannes wurde zurück 
ewieſen, weshalb derſelbe eine Eingabe an das 
bichge Königliche Kreisgericht ne welchem nun 
die Entſcheidung über die Ausgrabung ꝛc. zuſtehtz 
Auf das Reſultat iſt man geſpannt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Ein Treuloſet.] Der Kutſcher Joſeph Stach 
mitzki, welcher bei dem Hofbefiger Balanowski in 
Malin diente, fuhr am 23. Novbr. d. 3. feinen Herrn 
nach dem Babnbof Hohenſtein, von wo dieſer auf der 
Eiſenbahn weiter reiſte, während er mit dem Fuhrwe 
nach Haufe zurückkehrte und den Mantel des Herrn mil’ 
nahm. Der Mantel wurde dem Kutſcher zum Verſucher, 
einen ſolchen Mantel, der einen Werth von 30 Thlrn. 
hatte, zu tragen, mit demielben Staat zu machen und 
ihn auch gegen Wind und Wetter zu gebrauchen: das 
war für den Kutſcher außerordentlich verlockend. Indeſſen 
bing er den Mantel, als er nach Hauſe kam, ruhig an 
feinen Platz; doch der Verſucher ſchlief nicht und i 
wieder malte ſich der Verſuchte in feiner Phantaſie aus, 
wie ſchön es fein möchte, einen ſolchen Mantel zu befigen- 
Endlich nahm er den Mantel, warf ihn um die Schultern 
und verließ mit demſelben treulos das Gehöft ſeines 
Herrn, um an einem andern Orte Staat zu machen, 
Als der Herr darauf nach Hauſe kam und Mantel un 
Kutſcher vermißte: da war er nicht im Geringſten darübe 
im Zweifel, daß dieſer ſich auf eine ſpitzbübiſche Weile 
aus dem Staube gemacht; er faßte ſogleich den Entſchluß, 
ihm auf dem Wege nach Dirſchau nachzueilen. Er dolle 
ihn denn auch bald ein, nahm ihm den Mantel ab und 
ließ ihn feſtnehmen. Nun wurde bekannt, daß Stach“ 
mitzti vor einiger Zeit feine Frau in Simons dorf heſmlich 
verlaſſen; er batte ihr zwar nichts mitgenommen, aber 
dafür hatte er ihr eine Menge Kinder auf dem Halſe 
und die ſchwere Sorge der Ernährung derſelben zurück 
gelaſſen. Der Treuloſe wurde für den Manteldiebſtabl 
zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und zum 
Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 


[(Ein unverbeſſerlicher Dieb.) Der Arbeiter 
Carl Auguſt Mankows ki, 44 Jahre alt, bereits 6 ma 
mit Zuchthaus und über 10 mal mit Gefängniß beftraft, 
hatte vor etwa drittehalb Jahren feine letzte Zuchthaus⸗ 
ſtrafe abgebüßt und kehrte nach Danzig zurück. Da bis 
vor Kurzem kein von ihm begangener Diebſtahl bekannt 
wurde, ſo ſchien es, als ob er endlich den Weg der 
Beſſerung für die Dauer eingeſchlagen; aber es war 
eben nur Schein. Die alte Diebeluft wachte wieder in 
ihm auf. Am 23. v. M. ſtahl er beim Tiſchler Ollmann 
aus dem Waſchfaſſe 4 Mannshemden, 1 Frauenhemd, 
1 Untetreck, 1 Schürze, 4 Nachtmüßen u. ſ. w. Der 
letzte Diebſtahl, den er begangen, war gleichfalls ein 
Wäſchediebſtahl geweſen. Der Mantoweli war dem 
Tiſchler Ollmann, der auf der Königl. Werft beſchäftigt 
iſt, als Schreiber recommandirt und hatte ſich am 23. 
v. M. in die Ollmann'ſche Wohnung begeben, als Ollmann 
noch auf der Werft war. Mankoweti wartete deßbalb 
die Rückkehr deſſelben ab, während die Tochter und 
einzige Hausgenoſſin des Ollmann auf dem Hausflur 
Wäſche reinigte. Als Ollmann Abends nach Hauſe kam, 
verlangte er von Mankowski die Anfertigung eines 
Schriftſtücks. Indeſſen ging dieſer darauf nicht ein und 
entfernte ſich aus der Stube, um nach Hauſe zu gehen, 
ohne daß ihm Jemand folgte. Im Hausflur ſtand das 
Waſchfaß mit Wäſche. Nach kaum einigen Minuten 
hörte Ollmann von der Straße her, daß man einen Dieb 
verfolge, welcher Wäſche, die im Waſchfaß geſtanden, ner 
ſtohlen habe. Die Tochter nahm hierauf ſogleich ihr 
Waſchfaß in hr he und entdeckte, daß mehrere 
Stücke fehlten. Sowohl ſie wie ihr Vater war ſofort 
der Meinung, daß nur Mankowski der Dieb ſein könne. 
Ollmann veranlaßte durch eine Anzeige bei der Polizei- 
behörde eine Reviſion bei demſelben, wo man binter 
einem Bettzeſtell verſteckt drei noch naſſe Wäſchſtücke 
vorfand, welche von der Tochter des Ollmann als ihr 
Eigenthum recognoscirt wurden. Dieſem Belaſtungs⸗ 
beweis gegenüber erklärte ſich Mankowski ganz unſchuldig 
und behauptete, die noſſe Wäſche müſſe ibm Jemand in 
ſein Zimmer getragen haben. Der Gerichtshof erkannte 
nach dem Antrag des Herrn Staatsanwalts auf drei 
Jahre Zuchthaus und drei Jahre Stellung unter 
Polizeiaufſicht. 


[Der thätlichen Widerſetzlichkeit gegen ſeinen 
Schiffscapitain!] ift der Mattoſe William Clinthero 
aus Hartlepool angeklagt. Derſelbe diente auf dem 
engliſchen Schiffe „Venus“, Kapitain Overmann, und 
erbielt vom lepteren- am 25. v. M. die Erlaubniß, nach 
der Stadt zu gehen und gleichzeitig einen Vorſchuß von 
3 Thlin. zu erheben. Am Abende kehrte Clintbero im 
angetrunfenen Zuſtande an den Bord des Schiffes zurück 
und verlangte wiederum Geld von dem Kapitain, und 
als dieſer ihm die Hergabe von Geld verweigerte, griff 


übereinſtimmten, ſo unterlag es keinem dle 


er denſelben unter dem Rufe „money or mischief“ — 


Geld oder Unheil — an die Kehle und würgte und ſchüttelte 
ihn. Overmann, ein alter Mann, konnte der jungen 
Kraft des C. keinen kräftigen Widerſtand entgegenfeßen. 
Indeſſen kam auf den Hilferuf deſſelben der Steuetmann 
Meadley hinzu, welchem es nicht ohne Anſtrengung 
gelang, den berauſchten Matroſen, 915 dem nüchternen 
Kapitain loszumachen. Auf der Anklagebank gab der 
Malroſe zu, mit dem Kapftain ſich in Streit De 
zu haben, wollte ſich aber auf weitere Folgen deſſelben, 
weil er, nach ſeiner Behauptung, ſinnlos betrunken ge- 
weſen, nicht weiter einlaſſen und ſtellte gleichzeitig nicht 


in Abrede, daß er feinen Kapitain gemißhandelt haben 
könne. Der Zeuge, Herr Kapitain Overmann, bezeu 
zwar, daß Clinthero etwas betrunken geweſen, daß er 
aber trotzdem im zurechnungsfähigen Zuftande befunden. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu einer 
Gefängnißſtrafe von 8 Tagen. 


Berlin. Eine intereſſante Rechtsfrage kam letzt. 
hin vor dem Obertribunal zur Entſcheidung. Eine Frau 
war wegen eines Vergehens in erſter Inſtanz verurtheilt 
worden und meldete innerhalb der geſetzlichen Friſt ge. 
gen die betreffende Entſcheidung die Apellation an. Sie 
ließ die Anmeldung ſchriftlich anfertigen und unterkreuzte 
ſie eigenhändig, da ſie des Schreibens unkundig war. 
Neben dieſen Kreuzen aber ſtand ausdrücklich vermerkt: 
„Handzeichen der N. N.“ Das Gericht erſter Inſtanz 
bewilligte in Folge deſſen die Friſt zur Rechtfertigung 
der Appellation und die Sache gelangte ſo in die zweite 
Inſtanz. Das betreffende Appellationsgericht war nun 
aber der Meinung, daß die erwähnte Unterkreuzung den 
Vorſchriften des § 128 der Verordnung vom 3. Januar 
1840 nicht entſpreche und deshalb die Appellation als 
nicht an gebracht zu erachten ſei. Bei dieſer Meinung 
blieb man, obwohl die im Audienztermin anweſende 
Appellantin ausdrücklich erklärte, daß die Anmeldungs⸗ 
ſchrift von ihr herrühre und eigenhändig unterkreuzt ſei. 
Sie legte nun die Nichtigkeitsbeſchwerde dagegen ein, 
und die Oberſtaateanwallſchaft ſelbſt erklärte dieſelbe 
für wohlbegründet, da es, wie ſie ausführte, nicht auf 
die Form der Unterſchrift, ſondern nur darauf an⸗ 
komme, ob die Appellation von dem betreffenden Ange» 
klagten ausgegangen ſei. Sie wäre ja auch unbedingt 
zugelaſſen worden, wenn ein beliebiger Anderer ſie mit 
dem vollen Namen der Angeklagten unterzeichnet hätte. 
Der höchſte Gerichtshof war derſelben Meinung, ver⸗ 
nichtete das Appellations-Erkenntniß und wies die Sache 
in die zweite Inſtanz zurück. 

— —-— — 


— — — ʒ6— —— 
Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Irene! ſchrie der Junge. Heulte er, hätte man 
ſagen können, wäre ſein ſchluchzendes Gurgeln nicht 
von der Muſik überwallender Freude verklärt geweſen. 
Die Geſchwiſter hielten ſich viel länger umarmt, und 
das Pädi tanzte dann viel unſinniger und näher um 
das Mädchen herum, als es Herrn Fox nöthig ſchien, 
der, nachdem er dem Herrn der Pflanzung und der 
Herrin vorgeſtellt worden war, endlich auch Jrenen 
mit einiger Muße betrachten wollte. Nachdem fie 
den Oheim begrüßt hatte, der ihre Liebkoſungen mit 
dem zufriedenen Schmunzeln einer feſt abgeſchloſſenen 
Eintracht empfing, trat fie, von Kaſſiopulo ſelbſt dazu 
ermuthigt und hingeleitet, Herrn Mavri mit ausge⸗ 
ſtreckter Hand entgegen. 

„Vergieb mir, Alexandros, daß ich Deiner auf⸗ 
opfernden That für den Bruder, für mich ſelbſt, mit 
ſo grauſamer Unruhe gelohnt habe. Aber Du ſollſt 
mich nimmermehr wieder auf einem Ungehorſam gegen 
Deine Maßregeln betreffen, nimmermehr! Denn künftig 
wird ja die Pflicht meines Lebens eins und daſſelbe 
ſein mit meiner Liebe für Dich.“ 

Was drang doch für eine Harmonie der Sprache 
an ſein Ohr, obſchon Herr Fox kein Wort von der 
Rede des Mädchens verſtand. Es ward wieder 
griechiſch geſprochen. Und um wie viel übertraf die 
wirkliche Erſcheinung Jrenens das Gebilde jenes 
Traumes, der ihm das verwandelte Pädi an die 
Bruſt warf. Herr Mavri ſchien etwas auf Jrenens 
Entſchuldigung zu erwidern, womit er ihr Verfahren 
als das allein richtige mit Begeiſterung pries, auch 
wenn es nicht ſo voll und raſch zu Aller Heil geführt 
hätte! Aber der Commandant des Kutters hing mit 
allen feinen Sinnen an Jrenen. Der weiche Schimmer 
ihrer Haut, der Glanz ihres Haares, die elaſtiſche 
Bewegung der holden Geſtalt und über Alles: der 
zärtliche Schmelz des leuchtenden Auges unter den in 
Bogen geſchwungenen Brauen berauſchten ihn. Hätte 
er Jrenen gekannt, wie er ſie jetzt vor ſich erblickte: 
mit dem Angebote ihres Beſitzes hätte ihn Herr Kaſſio⸗ 
pulos nicht nur zur Wegnahme einer armſeligen 
Braccera verlockt. Wahrlich, Herr Fox hätte es um 
diefen Sold gewagt, die geſammte Marine des Mittel- 
meeres in ſeine Taſche zu ſtecken. 

Die Rede Jrenens wendete ſich dann auf Koſtidis, 
der eine erſchreckliche Angſt vor der Rache des Elias 
abe. Aber was habe der Mann Anderes thun 
können, als ſich ihrer Handlungsweiſe fügen, hätte er 
nicht ſein Schiff und ſeine Freiheit auf's Spiel ſetzen 
wollen? Herr Mavri erklärte, daß auch Elias zu 
einer ſolchen Wendung der Dinge nur frohen Beifall 

tſchen könne. Für den alten Murrkopf ſtehe er 
ein, denn die Wohlfahrt der Palikarenkinder ſei ge» 

2 iter habe auch Elias kein Verlangen. 
Dann ward von dem griechiſchen Vierblatt mit er⸗ 
daunlicher Geläufigfeit der Zungen entweder gleich 
ie Art der Rückreiſe nach Cerigo beſprochen 
er ſchon die Schule in Athen, welche für 

riſtodemos die ratbfamfte ſei oder ſonſt etwas, was 
derrn Mavri und Itenen im Beſonderen anging. 


Die Unterhaltung ſchien zuletzt in ihrer Unerſchöpf⸗ 
lichkeit Alles auf einmal zu umſpannen, die wirre 
Vergangenheit und jede Hoffnung auf die Zukunft. 
Jrenens Wangen ſtrahlten dabei in einem durchſich⸗ 
tigen Morgenroth, das einen ganzen Himmel im 
Hintergrunde erblicken ließ. 

Herr Fox durfte gar nicht daran denken, daß es 
ihn damals nur einen flinken Entſchluß und eine 
durchaus gerechtfertigte Maßregel gekoſtet hätte und 
er wäre jetzt an Herrn Mavri's Stelle geweſen. 
Die Ausſicht von der Zinne des Pavillons ward 
ihm zum Genuß geſtellt, der Eigenthümer des Wein⸗ 
bergs wollte dem engliſchen Gaſte feine Ländereien 
zeigen und namentlich eine Bewäſſerungsanſtalt, mit 
deren Vervollkommnung er eben angelegentlich be⸗ 
ſchäftigt war. Aber Herr Fox haftete feſt am Boden 
in der Nähe der rückſichtslos plaudernden Gruppe. 
Plötzlich fragte er, wie weit ſein Pony mit dem 
Futter ſei. — Es hatte nach Wunſch gefreſſen. 

„So laßt es noch das Maul in den Waſſertrog 
tauchen und ich reite zurück in die Stadt.“ 

Kein Nöthigen half. Selbſt die freundliche Für⸗ 
bitte Jrenens hatte nur eine verbindliche Ablehnung 
zur Folge. Zu den feurigen Dankſagungen des 
Herrn Mavri aber, beim Abſchiede, lächelte der 
Commandant auf eine ſonderbare Weiſe. So, als 
ob er Reue über irgend Etwas in ſich verſpüre und 
als ob es ihn Mühe koſte, ſich gewiſſe Vorſtellungen 
aus dem Sinne zu ſchlagen. 

Nach einigen Minuten war Herr Fox unterwegs. 
„Zu rechter Zeit“, ſprach er bei ſich ſelbſt, „wenn 
ich nicht einen recht häßlichen Neid gegen den Patron 
von der „Hoffnung“ einathmen ſollte, der mich, wie 
früher auf dem Waſſer, ſo nun auch auf dem Lande 
ausgeſtochen. Bei einer Wunderblume von Mädchen! 
Daß ich ſie verſchmähte, werde ich ſobald nicht 
vergeſſen lernen.“ 


Vermiſchtes. 

* Bei Gelegenheit der Aufhebung des Verlöb⸗ 
niſſes eines jungen wohlhabenden Kaufmanns in Ber⸗ 
lin mit der Tochter eines Handwerkers wurden auf 
Antrag des Erſteren die werthvollen Geſchenke an 
Schmuckſachen ꝛc. ſeitens der Braut bereitwillig zu⸗ 
rückgegeben. Der abgetretene Bräutigam, um jede 
Erinnerung in ſeinem Gedächtniſſe zu verwiſchen, 
hatte nichts Eiligeres zu thun, als die betreffenden 
Sachen dem Juwelier, wo er fie gekauft, zum Rück⸗ 
kauf anzubieten, war aber nicht wenig erſtaunt, 
hören zu müſſen, daß die darin beftavlichen echten 
Steine gegen unechte vertauſcht ſeien. 

* * Ein dieſer Tage in Berlin vorgekommener 
Fall zeigt, welche gemeinen Mittel der Eigennutz oft 
anwendet, um etwas zu erlangen. In einer Familie 
befindet ſich ein geiſteskranker junger Mann, der an 
der fixen Idee leidet, daß ihn alle Welt vergiften 
will, ſonſt aber fo harmlos iſt, daß er keiner Ueber⸗ 
wachung bedarf und deshalb ruhig in der Wohnung 
gelaſſen werden kann. Dies war auch wieder ge⸗ 
ſchehen, und als ſeine Verwandten nach Hauſe kamen, 
war er ſo heftig in ſeinen Paroxismus verfallen, 
daß dieſer an Tobſucht grenzte. Aus den Aeuße⸗ 
rungen des Kranken ging nun hervor, daß Jemand, 
den er nicht zu nennen weiß, bei ihm geweſen und 
ihm im Vertrauen mitgetheilt hat, daß ſeine Ver⸗ 
giftung denſelben Abend ftattfinden würde, und daß 
das Gift ſchon im Küchenſpinde bereit läge, wo der 
Kranke auch zwei mediziniſche Pulver fand. Aus 
Dankbarkeit hat er nun ſeinem Lebensretter 10 Thlr., 
die in der Kommode der Schweſter lagen, gegeben. 
Wer dieſe niederträchtige That verübt, hat ſich leider 
noch nicht ermitteln laſſen, da ſich alle Vermuthungen 
in Bezug auf die Perſon bis jetzt als irrig erwieſen 
haben. 

„[Zur Charakteriſtik der Demimonde.] 
Es iſt bekannt, welchen zügelloſen Luxus die ſoge⸗ 
nannten Petites Dames in Paris entfalten und 
Falliments ſolcher Modedamen mit einem Paſſivum 
von 400,000 Frances find keine Seltenheit. Von 
einem dieſer Geſchöpfe wird folgende Anekdote er⸗ 
zählt: Während ihrer kurzen Herrſchaft wußte ſie 
durch die Entfaltung eines fabelhaften Luxus den 
großen Damen ſo in die Augen zu ſtechen, daß 
Gräfin B. neugierig wurde, die Wohnung der viel 
beſprochenen kleinen Dame zu beſuchen. Sie richtete 
an Letztere, Mlle. Z., das folgende Briefchen: „Ich 
habe nie Gelegenheit gehabt, in das Innere eines 
von einer Modedame bewohnten Appartements zu 
dringen, 
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an — aber ohne daß Sie dabei genirt 
find, — „Kommen Sie, wenn's beliebt“, erwiederte 
ſogleich Mlle. Z. „Mein Kammermädchen wird Sie, 
Frau Gräfin, herumführen. — Ich bin alle Tage 


möchten Sie mir nicht geſtatten, das Ihrige] licht 


von 2—5 Uhr vom Haufe abweſend.“ Tags darauf 
kam Gräfin B. in das Hotel der Mlle. Z., und 
nachdem ſie drei Stunden lang Alles beſehen, ließ 
fie zwei Napoleonsd'or in den Händen des dienſt⸗ 
fertigen Kammerkätzchens zurück. Einige Tage darauf 
wollte Mlle. Z. ihre Revanche nehmen; fie erfuchte 
nun ihrerſeits um die Erlaubniß, die gräflichen 
Appartements beſichtigen zu dürfen. Die Bewilli⸗ 
gung wurde ohne Weiteres ertheilt. Mlle. Z. hielt 
ſich kaum eine Viertelſtunde im gräflichen Hotel auf, 
und ſagte beim Fortgehen: „Welch ein Neſt! ich 
bedauere die arme Gräfin, die ſchlecht eingerichtet iſt“, 
und der Kammerfrau, die ſie herumgeführt, gab ſie 
ein Trinkgeld von 500 France. 

*,* „Sollte ein vermögender Herr geneigt fein, 
einer jungen Frau auf kurze Zeit ein Darlehn von 
zwanzig Thalern zu leihen, ſo wird derſelbe gebeten, 
feine werthe Adreſſe im Intelligenzkomptoir vieder⸗ 
zulegen.“ Dieſe Annonce erregte vor einigen Tagen, 
die Neugierde eines alten Rentiers in Berlin, weiland 
Schlächtermeiſters, der vor etwa Jahresfriſt ſeiner 
jungen Wirthſchafterin die Hand gereicht hatte. Die 
Ehe war keine glückliche, der alte Herr war ungemein 
eiferſüchtig und hielt feine junge Frau äußerſt knapp, 
wodurch denn, da die Gattin viele Anſprüche machte, 
Bälle und Theater beſuchen und die elenganteſten 
Roben tragen wollte, häufig Zank und Unfrieden 
entſtand. Der alte Rentier, ſtets ein Verehrer des 
ſchönen Geſchlechts, und von der Natur, namentlich 
den Damen gegenüber, mit einer großen Gutmüthig⸗ 
keit beglückt, ſchickte auf dieſe Annonce ohne Namens- 
unterſchrift eine Adreſſe ab, worin er die Darlehnsſuche⸗ 
rin zu einem Rendezvous in einer Conditorei in der Anhalt⸗ 
ſtraße zum Sonnabend 8 Uhr invitirte. An dieſem 
Tage nun beſchenkte er feine Frau mit einem Theater- 
billet und erſuchte dieſelbe ja recht früzeg ſich in 
das Schauſpiel zu begeben. Als ſeine Gattin gegen 
7 ½ Uhr ſich entfernt hatte, ſteckte der galante Rentier 
zwei Zehn⸗Thalerſcheine zu ſich, heftete an ſeinen 
Rock eine rothe Schleife — dieſe ſollte das Erken— 
nungszeichen ſein, während die Dame eine rothe Roſe 
im Haar tragen ſollte — und begab ſich zu Voß 
in der Anhaltſtraße. Kaum hatte er jedoch die 
Conditorei betreten, als er vor Schreck zu Boden ſank. 
Dort an einem Tiſche ſaß, eine rothe Roſe im 
Haar, feine — Gattin. 


Literariſch es. 


Die Deutſche Roman⸗Zeitung, (Verlag 
von Otto Janke in Berlin) dies beim Entſtehen ſo 
allgemein begrüßte, deutſche Unternehmen, hat das 
vierte Quartal des zweiten Jahrganges begonnen 
und fährt fort, ihrem Programme treu zu ſein. Der 
neue, zweite Jahrgang legt Zeugniß davon ab. 

‚ Unter den großen deutſchen Original⸗Romanen 
deſſelben ſtehen in erſter Linie neben anderen aner⸗ 
kennenswerthen Leiſtungen: 

Die Mandanenwaife von Balduin Mölhaufen — 
Kunſt und Gunſt von Ad. Zeifing — Die Schulgefährten 
von Feodor Steffens — Die Alpenroſe von Iſchl von 
Aug. Silberſtein — Friedel und Oswald, Roman aus der 
Tiroler Geſchichte von Herman Schmid — Ein deutſches 
Grafenhaus von Robert Byr; dann an weniger umfang- 
reichen: Drei Federn von Wilh. Raabe (Jakob Corvinus) 
— Aus den Tagen zweier Könige von Friedrich Adami — 
Der letzte Trunk von Ernſt Willkomm — Der letzte 
Troubadour von George Heſekiel — Lemberger und Sohn 
von Alfred Meißner — Das alte Fräulein von Edmund 
Hoefer und endlich von berühmten Schriftſtellern des 
Auslandes: Henry Dunbar von Miß Braddon — Luttrell 
von Arran, Iriſcher Roman von Lever — beide aus 
dem Engliſchen, und Die Kinder der Arbeit von Marie 
Sophie Schwartz aus dem Schwediſchen. — Verſprochen 
werden für die Folge: ein neuer Roman von Otto Müller, 
dem bekanuten Verf. von „Charlotte Ackermann“ ic. 
betitelt Der Wildpfarrer — Das Geheimniß des Glückes, 
Roman von Guſtav vom See. — Ferner große Romane 
von Alfred Meißner, Hermann Schmid, Friedrich Spiel⸗ 
hagen, Edmund Hoefer u. A. Wie hieraus hervorgeht, 
iſt es der Verlagsbandlung fortdauernd darum zu thun, 
Romane beliebter und gefeierter Schrlftſteller der Gegen- 
wart zu liefern, nebenbei aber auch jungen, emporſtre⸗ 
benden Talenten die Spalten der Roman Zeitung zu 
öffnen, alſo auch ausgezeichnete Leiſtungen noch unbekann⸗ 
ter Schriftſteller an's Tageslicht zu ziehen. Wir freuen 
uns, daß dies in der That kulturhiſtoxiſche Unternehmen, 
deſſen Beſtehen bei dem ſo unglaublich wohlfeilen Preiſe 
von 1 Thlr. vierteljährlich (für 60 große Quartbogen), 
wofür es die Buchhandlungen und Poſtämter in die 
kleinſten Städte befördern, in welchen meiſtens gute Leſe⸗ 
Inſtitute fehlen, — Fortgang findet und empfeblen es 
allen Freunden gediegener Unterhaltungs- Literatur in 
Städten und auf dem Lande. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, 1. Decbr. Dickes Nebelwetter mit neuer⸗ 
ft 


die T ng. Froſt 

haben wir wenig gehubg aer allmählig wird ſich nun 
Winter ei müffen. — Die em 

Berichte find ganz ohne Veränderung, Unthätigkett * 

Geſchäft waltet überall vor, und wenn die Nachfrage für 

trockenen fremden Weizen gänzlich darniederließt, ho be⸗ 


weiſet dies einmal, daß ausreichender Vorrath noch in 
Müllers Händen ſein muß und ferner, daß man ſich mit 
dem neuen engliſchen Weizen zu behelfen ſucht, die Quali⸗ 
tät deſſelben zum Vermahlen nicht fo untauglich iſt, als 
man anfänglich geglaubt hat. Die fremden Zufuhren 
beſchränken ſich in neuerer Zeit auf etwas franzöſiſchen 
Weizen und Mehl, einige ruſſiſche und wenige Danziger 
und Königsberger Ladungen. Aus dem Süden ſind 
zwar ca. 60 Schiffe im Canal angelangt, aber nur erſt 
ſehr wenige Ladungen find abgeſeßt worden und haben 
einen Beſtimmungshafen bekommen. Die Londoner Depeſche 
von vorgeſtern lautet wiederum matt: Engliſcher Weizen 
zu Montagspreiſen — fremder beſchränkt — Frühjahrs⸗ 
getreide unverändert. — An unſerer Börſe hatten wir 
Unausgeſetzt ein ſehr ſchleppendes Geſchäft und mitunter 
mußte in den Preiſen nachgegeben werden, wenn man 
verkaufen wollte. Die Notirungen von Weizen find 
indeſſen nur wenig zu verändern. Beſte Waare bringt 
noch immer bis 87 Sgr. und die ordinairen Gattungen 
114. 23pfd. find auch noch immer fo theuer wie zu 
fl. 350 — 420 pr. 5100 pfd. anzubringen. Roggen wurde 
ganz ernſthaft flau, die Preiſe ſind weſentlich gewichen 
und die Zufuhr wurde dabei viel ſtärker, ſo daß ſich 
temporär ſogar der Abſatz erſchwerte. Jetzt iſt's ſchon 
wieder etwas angenehmer und Preiſe ſchließen feſt zu 
58—62 Sgr. Frühjahrstermine gingen weſentlich niedriger. 
Jetzt wird April-Mait auf fl. 360 erlaſſen, während 
Käufer bis fl. 350 Gebot ſtehen bleiben. Gerſte gut 
zu laſſen und auch ſchlechte Auswuchs qualität mit 38, 
39 Sgr. pr. 72pfd. verkäuflich. Erbſen feſt und ge⸗ 
fragt. Spiritus mebrentheild nur Conſumtionsbegehr. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat November 1865. 

Eingek.: Segelſch. 160 Abgeſ.: Segelſch. 210 

do. Dampfſch. 22 do. Dampfſch. 21 


Summa 182 Sch. Summa 231 Sch. 


Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
67 engliſchen Häfen 95 
ſchleswig holſteiniſchen 38 

preußiſchen 25 
däniſchen 13 
8 ſchwed. u. norwegiſchen 
ruſſiſchen 
bremiſchen 
holländiſchen 
belgiſchen 
hamburgiſchen 
lübeckſchen 
franzöſiſchen 
oldenburgiſchen 
mecklenburgiſchen 
ſpaniſchen 
vortugiſiſchen 

182 . 

Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballait 87, Steinkohlen 32, Stückgüter 24, Heeringe 13, 
Holz 5, Kalkſteine, Stückgüter u. Ballaſt, Schiefer je 2, 
Mauerſteine, Bomben, Steinkohlen u. Schleifſteine, Stein» 
kohlen u. div. Güter, Coak, Salz, Alteiſen u. Bomben, 
Alteiſen u. Thran, Cement, Schlemmkreide, Heeringe u. 
Thran, Erbſen u. Gerſte, Leinſaat u. Ftachs, Thierknochen, 
leere Fäſſer je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 94, Roggen 57, Weizen 20, verſchied. Getreide 14, 
Weizen u. Gerſte, Gerſte je 7, verſch. Getr. u. div. Güter, 
Erbſen je 5, Erbſen u. Gerſte, Ballaſt je 3, Stüdgüter, 
Weizen u. Erbſen je 2, Holz u. Doppelbier, Holz u. Roh⸗ 
ſtahl, Weizenklei, verſch. Getr. u. Holz, Roggen u. Erbſen, 
Roggen u. Gerſte, Leinſaat u. Flachs, Rübſaat, Heeringe, 
Thierknochen, Steinkohlen, leere Fäſſer je 1 Schiff. 


Schiffs- Happort aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 30. November: 
Riches, Swanland (SD.), v. Hull, m. Gütern. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 

Geſegelt am 1. December: 
1 Schiff m. Holz u. 1 Dampfſchiff m. Getreide. 
Ankommend: 1 Schooner. Wind: Oſt. 


— 
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Börfen-Verkäufe zu Danzig am 1. December. 


Weizen, 80 Laſt, 129. 30pfd. fl. 490; 130pfd. fl. 475; 
128pfd. roth fl. 435; 117.118 pfd. fl. 395 pr. 85pfd. 

Roggen, alt. 122pfd. fl. 345; friſch. 112pfd. fl. 320; 
123 .24pfd. fl. 360 pr. 813pfd. 

Weiße Erbſen fl. 360—375 pr. 9opfd. 


Zweiſylbige Charade. 


Es bildete einſt, auf Ceres' Geheiß, 
Häphäftos das Erſte mit Kunſt und mit Fleiß. 
Auch wird's nicht von einem Kaiſer verſchmäht, 
Daß mit demſelben zu Felde er geht, 
Und es berichtet davon eine Sage, 
ie er an der Hand als Sinnbild es trage. 
Die Deutung der Zweiten iſt ſchwer nicht, fürwahr! 
Es ſtellt ihr Begriff eine Menge uns dar, 
Oft tapfer und muthig, oft ſcheu und verzagt, 
Doch wird ſie mit einfachem Wort nur beſagt. 
Das Ganze, wenn es mit dem Erſten verbunden, 
Schlägt tiefe und dennoch unblutige Wunden, 
Und doch wird uns jeder Landwirth belehren, 
Daß Ganzes und Erſtes zuſammen gehören. 
; Luiſe v. Duisburg. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
* 
11 8 
os 12 


336,89 4,2 |SDlic, ſtill, neblig. 
338,42 * 3,2 NO., Hau, er 
338,21 3,1 do. mäßig, do. Regen. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Beinicke u. Falk a. Berlin, Schach aus 

Offenbach u. Vering a. Cöln a. R. 
Multer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Heyer a. Kloſſau. Die Gutsbeſitzer 
Ehrenberg a. Gr. Lichtenau u. Sommer a. Rygsza bei 
Thorn. Landwirth Romanowski a. Thorn. Aktuar 
Chylewski a. Chriſtburg. Kaufl. Jacobſohn a. Berent, 
Kemper a. Günthersdorf, Marx u. Brün a. Berlin und 
Hertz a. Hamburg. f 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Aſſecur.⸗Inſp. Oſterwald a. Cöln a. R. Gutsbeſ. 
Dieck n. Gattin a. Kölln. Die Kaufl. Schrater aus 
Königsberg, Grzegarzewski n. Gattin a. Gr.⸗Zünder, 
Thomas a. Berlin u. Dankern a. Halle a. S. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Naumann a. Nordbauſen, Eiſenſtädt u. 
Richthofen a. Berlin, Reimann a. Magdeburg u. Tachs 
a. Thorn. Mühlenbeſ. Richau a. Königsberg. Königl. 
Ober⸗ Amtmann Zabel b. Neuhof. Gutsbeſ. Krull aus 
Frankfurt. Appellat.⸗Gerichtsrath Münſterberg a. Hildes 
heim. Mühlenbeſ. Schultz a. Thorn. 


Bekanntmachung. 

er hierſelbſt vor dem Leegen Thore zwiſchen dem 

Kumſt⸗ und dem Rosvyk⸗Graben reſp. dem 

Wege nach der rothen Brücke belegene frühere Gemüll⸗ 

Abladeplatz von ca. 2 Morgen preuß. Größe, welcher 

gegenwärtig als Holzfeld benutzt wird, ſoll nebſt der 

Befugniß, in dem angrenzenden Theile des Kumſt⸗ 

Grabens Holz zu lagern und den angrenzenden Theil 

des Rosvyk⸗ Grabens zum Aufwaſchen von Hölzern 

zu benutzen, anderweit auf 6 Jahre vom 1. Mai 1866 
ab verpachtet werden. 

Hierzu ſteht ein Licitations⸗Termin 
am 13. Decbr. er., Vormitt. 11 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Stadtrath u. Kämmerer 
Herrn Strauß an. 

Wir laden zu demſelben hierdurch Pachtluſtige 
mit dem Bemerken ein, daß nach 12 Uhr neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen und Nachgebote nicht angenommen 
werden. 


Die Verpachtungs⸗Bedingungen liegen in unſerem 


III. Geſchäfts⸗Bureau zur Einſicht bereit. 
Danzig, den 23. November 1865. 
Der Magiſtrat. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs-Gesellschaſt 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt - Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 


in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau-Laffecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit feit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Nob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autoriſirt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. r 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

Königsberg bei J. B. Oſter. 
General:Depöt in Paris, 12 rue Richer, 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 

mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpfel bedeckt und die Unterſchrift: 


„Giraudeau de St. Gervais“ trägt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 3. Dechr. (Abonn. suspendu.) 
Zum vierten Male: Klein Geld. Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Akten und 6 Bildern 
von Emil Pohl. Muſik von Conradi. 

E. Fischer. 


In neuer verbeſſerter Auflage erſchien und iſt 
vorräthig zu haben 


bei L. G. Homann un Danzig, 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19: 


Reiſen in den Mond, 


in mehrere Sterne und in die Sonne. Geſchichte der 
Hell⸗ und Weitſeherin von Weilheim 
an der Teck. 13te Auflage, vermehrt mit einem 
Verzeichniß derjenigen Heilmittel gegen verſchiedene 
Krankheiten, welche die Somnambule angegeben und 
die ſich bei richtigem Gebrauche ſtets bewährt haben. 


Preis 1 RU: 5 Se. 
Soeben traf bei uns ein: 
Humoriſtiſch⸗ſatyr. Volkskalender 
des Kladderadatſch pro 1866. 
Preis 10 e. 

[4 8 9 
Leon Saunier sche Buchhandlung, 
Langgaſſe 20. (Gustav Herbig) Langgaſſe 20. 
EEE um EEE GEM HER 

Das anerkannt gute Portrait 
des Herrn Dr. Lüschin offerire ich zu 
ſeinem 50 jährigen Jubiläum feinen 
Schülern u. Verehrern. Louis Bäcker, 

Lithograph, 2. Damm 17. 
1 
Bee Stralſunder Spielkarten 
(bei Abnahme von 5 Me, Rabattbewilligung) 
empfiehlt die Buchhandlung von 
L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 

!!Mene Neufahrswünſche!! 
Für Händler und Wiederverkäufer. 
Mit höchſtem Rabatt! 

1. Photographiſche Neujabrskarten in 12 diverſen Bildern 

(Ladenpreis A 3 Sr) ; 

2. Illuſtrirte, auf farbigem Cartonpapier in 50 diverſen 

Bildern (Ladenpreis A 13 pr) 

3. Bogenwünſche (Ladenpreis à Bogen 1 pr) 

Sämmtl. 3 Sorten find höchſt komiſch illuftr- 
von dem genialen Künſtler G. Heil. 

1 Probe-Sortiment (alle 3 Sorten enthaltend) über, 
ſende franco gegen Einſendung von 10 Sgr. Poſt⸗ 
Anweiſung. 
Berlin. Kronenſtr. 36. N. Genfch. 
Schwediſchen und ino e 
Kientheer, Engliſchen Steinkohlen⸗ 


und Gastheer, Schwediſchen Pech, 
Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


Von den rühmlichſt bekannten approbirten 
Rennenpfennigſchen 
Hühneraugen-Pflästerchen 
aus Halle, hält à Stück mit Gebrauchsanweiſung 
1 S, à Div. 10 n, ſtets Lager 
in Danzig: J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe No. 3, 
in Elbing: Adolph Kuss. 


\ 
Portland - Cement 
beſter Marke, ftets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 
— 


N jeder Größe find 
otterie- Antheile . e 
zu haben bei E. V. Tadden in Dirſchau. 


Eine geprüfte Lehrerin, ſehr fertig in fremden 
Sprachen und Muſik, mit vorzüglichen Zeugniſſen 
verſehen, ſucht den Winter durch in einer gebildeten 
Familie ſich nützlich zu machen. Dieſelbe fieht weniger 
auf hohes Gehalt als liebevolles Entgegenkommen. 
Adr. ſind unter Z. I. in der Exped. d. Bl. einzureichen. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


